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Tagesordnung. �Wer ist der Beste?� macht jedem zu schaffen. Die Einheimi-
schen wissen auch nicht, wie sie mit Dir richtig umgehen können. Sie sehen 
Dich an, wie wenn Du von einem anderen Planeten kommen würdest. Oft 
kommt es durch Scherze und �amüsante� Erzählungen zu Mißverständnissen. 
Es gibt daher sehr viel im Bereich des interkulturellen Begegnungsfeldes zu tun, 
um die Isolierung von Afrikanern aufzuheben. Das System ist unbarmherzig, 
Du akzeptierst es als Naturgesetz und nicht aus freien Stücken.  
 
Der häufigste Fehler (der Afrikaner) besteht darin, sich folgende Fragen nicht 
zu stellen:  
• Ertrage ich diese Lebensweise? 
• Werde ich jemals in dieses System hineinpassen? 
• Was sind eigentlich meine wirklichen Prioritäten? 
 
Der größte Fehler besteht darin, sich die eigene Schulbildung und die damit 
verbundenen Erwartungshaltungen vor Augen zu halten: �Wofür habe ich die 
ganzen Jahre studiert? Daß ich jetzt Taxi fahre, in der Küche arbeite, babysitte, 
Straßen kehre, Werbematerial verteile?�  

Die meisten Migranten  haben eine akzeptable Ausbildung und finden 
dennoch kaum entsprechende Arbeitsstellen. Die meisten Arbeitsplätze sind so 
spezialisiert, daß die allgemeinere Ausbildung in afrikanischen Ländern als un-
genügend eingeschätzt wird, was durch das dortige Fehlen des EDV-Unterrichts 
wesentlich verschärft wird. Darüber hinaus beherrschen afrikanische Migranten 
oft die deutsche Sprache nicht ausreichend, was zu vielen Problemen führt. Und 
zuallerletzt kommen afrikanische Migranten oft in einem etwas höheren Alter 
nach Europa. Wenn sie Arbeit suchen, sollen sie bereits konkrete Arbeitserfah-
rung nachweisen, die sie nicht haben. Als Folge akzeptieren sie Arbeiten, die 
deutlich unter ihrem Ausbildungsniveau liegen und die sie vor ihren Freunden 
und Familienangehörigen geheim halten, weil sie sich schämen. 

Warum tun sich dies afrikanische Migranten an? Auf ihnen lastet ein 
immenser Druck, erfolgreich zu sein und die Familie zuhause zu unterstützen. 
Man denkt daran, wie man bei der Ausbildung von der Großfamilie unterstützt 
wurde, daß man als Investition in die Zukunft betrachtet wurde: für Verwandte, 
die keine Versicherung, keinen Pensionsanspruch haben u.v.m. Man denkt dar-
an, daß andere Brüder und Schwestern zu  Hause bleiben mußten, nicht zur 
Schule gehen konnten, weil man alle verfügbaren Mittel der Familie für seine 
Ausbildung beanspruchte, Gelder, die auch ihnen hätten helfen können... 

Man hat das Bild der erschöpften Mutter bei Sonne und Regen vor Au-
gen, wie sie sich abmühte, die enormen Mittel für Nahrung und Schulkosten 
aufzutreiben. Der Druck aus den Bildern der Vergangenheit ist so übermächtig, 
daß man gezwungen ist, jede Art von Arbeit zu akzeptieren, jede noch so ge-
meine Art von Rassismus zu ertragen, jede Herabsetzung, nur um seine Familie 
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nicht zu enttäuschen, um in ihr als Erfolgsmensch zu gelten. Man hörte zuhause 
so oft Geschichten vom Sohn oder der Tochter anderer Familien, die nach Lon-
don oder Boston gingen und angeblich innerhalb kürzester Zeit ihrer Familie 
viel Geld heimgesandt und ein Haus für ihre alternden Eltern gebaut hätten. 
Man hört so viele Geschichten von erfolgreichen afrikanischen Migranten und 
ihren Wunderleistungen, daß sie einen nicht mehr ruhig schlafen lassen. Man 
muß Erfolg haben, egal wie. Was soll man beim nächsten Heimaturlaub seiner 
Familie erzählen? Wenn die Arbeitgeber eine kleine Ahnung vom Druck hätten, 
unter dem Afrikaner stehen, würden sie ihnen vielleicht häufiger Jobs geben... 

Aber die Arbeitgeber stellen sich ganz andere Fragen, die sie hundert-
mal überlegen lassen, bevor sie Afrikanern Arbeit geben, wie z.B.: 
• Sind Afrikaner vertrauenswürdig? 
• Sind sie pünktlich? 
• Sind sie leistungswillig oder faul? 
• Sind sie genügend intelligent, haben sie Power? 
 
Es gibt das Sprichwort �Nicht alles, was glänzt, ist Gold.�. Die Menschen in 
Afrika glauben, daß alles stimmt, was ihnen die Medien über Europa erzählen 
und dementsprechend verklärt ist ihr Bild dieses Kontinents. Sie kennen die bit-
tere Realität nicht, daß Mittel auch hier knapp sind und auch Arbeitsplätze nicht 
ausreichend verfügbar sind. Es ist leider wahr, daß die Afrikaner, die nach Eu-
ropa kommen, ihren Landsleuten zuhause nicht die volle Wahrheit über die bru-
tale Auslese erzählen, die auch vor Europäern nicht halt macht. Je länger man in 
Europa bleibt, desto mehr erkennt man, daß es zuhause am schönsten ist, wor-
auf man von einer unerträglichen Sehnsucht geplagt wird... 

Hoffnung geben sogenannte Integrationszentren, die Zuwanderern hel-
fen, die Sprache zu erlernen. Ich wurde oft schlecht verstanden, weil ich häufig 
Ausdrücke meiner Muttersprache in deutschen Sätzen verwendete. Die Sprache 
kann auch ein Mittel der kulturellen Assimilation sein. In diesen Kursen lernt 
man einige sehr nützliche Dinge, wie z.B. wie man sich verhalten sollte, wenn 
man mit seinem Chef essen oder etwas trinken geht. Zahlt er oder zahlst du 
selbst? Man erfährt von der lokalen Bedeutung von Pünktlichkeit und Zeitma-
nagement, wann welche Art von Kleidung erwünscht ist. Man erfährt von Hin-
tergründen, daß nicht alles, was vordergründig glitzert, wirklich Gold ist. Es 
liegt hier weder Geld noch Gold auf der Straße herum. Über diese Enttäuschun-
gen  könnte man noch lange sprechen.... 

Nur in einem Arbeitsbereich haben Afrikaner mehr Hoffnung und 
Chancen: im EDV-Bereich. In ihm werden Afrikaner relativ wenig diskrimi-
niert, weil es einen großen Arbeitskräftemangel gibt und daher auch Menschen 
anderer Herkunft und Hautfarbe gefragt sind. Das klingt toll, aber wie viele Af-
rikaner haben schon eine gute EDV-Ausbildung? Wiederum nur etwas, das glit-
zert, aber nicht Gold ist?  


